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Jael ist auf der Flucht vor ihrem Schicksal. Doch der Weg durch den Wald gestaltet sich schwieriger, als sie geglaubt hat. Bald muss Jael feststellen, dass sie es nicht schaffen wird ... Hunger und Durst sind nur zwei der Gefahren, die ihr im Nacken sitzen.
 
   Doch Loric ist nicht bereit, die Auserwählte gehen zu lassen, und lässt seinen Sohn Raik nach ihr suchen.  Als der schweigsame und unfreundliche Raik Jael findet, ist sie bereits am Ende ihrer Kräfte.
 
   Doch Raik besitzt Fähigkeiten, die Jael nicht an ihm vermutet hätte – sein Element ist die Erde, und er findet einen sicheren Unterschlupf, um Jael wieder auf die Beine zu bringen ... bevor er sie zurück zur Burg bringt ... Jael akzeptiert, dass sie ihrem Schicksal nicht entkommen kann, und beschließt Eiras Rat zu befolgen – sie will nicht länger Opfer in dem Spiel um Macht und Gefühle sein ...
 
   


  
 

Als ich in den Wald lief, hielt ich meinen Plan noch für eine gute Idee. Das Einzige, woran ich denken konnte, war, dass ich weg wollte – fort von diesem erdrückenden Ort, der nur aus Lügen zu bestehen schien. 
 
   Einige Stunden später schlichen sich die ersten Zweifel in meine Überzeugung – vielleicht hatte ich doch übereilt gehandelt. Dieser Wald war keiner von denen, die ich aus der zivilisierten Welt kannte. Es gab keine Wanderwege, Hinweisschilder, Banken oder irgendwelche anderen Orientierungshilfen. Das Einzige, was es weit und breit gab, waren Bäume und Stolperfallen in Form von Erdlöchern, die sich unter dem vertrockneten Laub versteckten. Eigentlich sah alles um mich herum gleich aus. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war oder in welche Richtung ich ging … bei meinem grandiosen Fluchtplan hatte ich dummerweise vergessen, dass ich Norden von Süden nicht unterscheiden konnte.
 
   „So ein blöder Mist ...“, sagte ich laut zu mir selbst, weil das Fehlen jeglicher Zivilisationsgeräusche mir immer mehr Unbehagen bereitete. Es musste mittlerweile Mittag sein, genau wusste ich es natürlich nicht … ich hatte ja nicht einmal eine Uhr. 
 
   Resigniert setzte ich mich auf einen umgestürzten Baumstamm und suchte meine Umgebung mit den Augen ab. „Denk nach, Jael … lass dir was einfallen!“
 
   Aber je länger ich nachdachte, desto mehr stellte sich die Erkenntnis ein, dass ich mich verlaufen hatte und noch nicht einmal den Weg zurück zur Burg finden würde. Mir wurde langsam aber sicher bewusst, dass meine Lage alles andere als gut war. „Ok … jetzt nicht in Panik geraten ...“, redete ich mir selbst gut zu. „Was ist das Wichtigste in dieser Situation?“ Du musst Wasser finden … ohne Wasser kommst du nicht weit …, flüsterte mir meine innere Stimme zu.
 
   Angestrengt versuchte ich, auf die Geräusche zu lauschen. Aber außer dem Rauschen der Blätter im Wind, dem Zwitschern der Vögel in den Baumkronen und dem Rascheln von Laub unter meinen Füßen hörte ich nichts; nichts, was darauf hinwies, dass es irgendwo in der Nähe Menschen oder Wasser gab. Ohne, dass ich es verhindern konnte, schossen mir Tränen in die Augen. Hastig wischte ich sie fort. „Nicht weinen … das hilft dir jetzt nicht weiter“, ermahnte ich mich und stand auf. Erst jetzt bemerkte ich, wie sehr mir die Füße wehtaten und dass ich erschöpft war. Zudem klebte meine Zunge am Gaumen und ich verspürte ein Grummeln im Magen. 
 
   In diesem Augenblick fragte ich mich, was mich zu meiner kopflosen Flucht bewogen hatte. Gut … Loric war ein Wahnsinniger, der mich dazu zwingen wollte, mit seinen vier Söhnen zu schlafen und einen von ihnen zum Gefährten zu nehmen … Charel war ein mieser Lügner, der über die Leiche seines eigenen Bruders ging, um das zu bekommen, was er wollte, Kian ein perverser Sadist, der mir nachstellte, um mich im wahrsten Sinne des Wortes flachzulegen … und Raik hätte mir am liebsten den Hals umgedreht, wenn ich seine Blicke richtig deutete. Ach ja ... und Cayden … ich konnte die Tränen nicht mehr unterdrücken … „Ohne Cayden wäre ich gar nicht erst in dieser verdammten Burg inmitten seiner Psychopathenfamilie gelandet“, flüsterte ich bitter. 
 
   Erneut wischte ich mir mit dem Handrücken die Tränen fort und überlegte, in welche Richtung ich weitergehen sollte. Alles sah gleich aus. Schließlich wandte ich mich nach rechts. „Bitte … lass mich an diesem Tag nur einmal Glück haben ...“, sandte ich ein Stoßgebet gen Himmel.
 
   Dass sich in diesem gottverlassenen Wald niemand um meine Gebete scherte, war mir spätestens drei Stunden später klar. Mittlerweile war es Nachmittag. Unter den Baumkronen hatte sich die Wärme des Sommertages gestaut. Die Haare klebten in meinem Nacken, Stechmücken verfolgten mich … und meine Gedanken kreisten einzig und allein um den verzweifelten Wunsch, endlich Wasser zu finden. Ich war so durstig und meine Hände zitterten. Aber durch diesen Wald schien sich nicht einmal ein winziger Bach zu ziehen.
 
   Die Vögel hatten längst aufgehört zu zwitschern; selbst ihnen war der Nachmittag zu heiß. Aus den Baumkronen heraus beobachteten sie mich, wie ich hilflos durch ihren Wald tappte. Erstmals kam mir der Gedanke, dass sie bestimmt nicht die einzigen Tiere in diesem Wald waren, die mich beobachteten. Ein- oder zweimal meinte ich aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrgenommen zu haben, aber sobald ich in die Richtung gesehen hatte, war  niemand da. 
 
   Bald würde es Abend werden, dann käme die Nacht … die Zeit, in der Raubtiere auf die Jagd gingen. Zu der dringenden Notwendigkeit, endlich Wasser zu finden, gesellte sich die Suche nach einem Unterschlupf für die Nacht. 
 
   Meine Beine waren mittlerweile schwer wie Blei, und ich musste dem Drang widerstehen, mich irgendwo hinzusetzen und eine Pause zu machen. Allein meine Panik trieb mich weiter, sodass mir zunächst gar nicht auffiel, wie die Sonne verschwand und es immer dunkler wurde.
 
   Als ich es schließlich bemerkte, hatte ich noch immer kein Wasser gefunden. „Es ist doch höchstens fünf Uhr … und es ist Sommer. Die Sonne kann noch nicht untergehen!“, sagte ich vorwurfsvoll, als gäbe es hier irgendjemanden, der mir zuhörte.
 
   Eine Stunde später war es so dunkel, dass ich nur noch langsam vorankam. Woran ich ebenfalls nicht gedacht hatte, war, dass eine Nacht in freier Natur nicht mit einer Nacht in der Zivilisation zu vergleichen ist. Es gab keine Laternen oder beleuchteten Reklamen oder Autos … die Nacht war absolut finster, weil noch nicht einmal das Mondlicht durch die dichten Baumkronen fiel. Angst kroch langsam wie ein ekeliges Insekt meinen Rücken hinauf und setzte sich in meinem Nacken fest, während ich hilflos durch den immer dunkler werdenden Wald stolperte. 
 
   Schließlich verlor ich den Kampf gegen die Dunkelheit endgültig. Ich konnte keine zwei Meter weit mehr sehen. Mein Herz hämmerte und ich zitterte am ganzen Körper. In meiner Verzweiflung ließ ich mich mit dem Rücken gegen einen Baumstamm zu Boden gleiten und umklammerte meine Knie mit den Armen. Heiße Tränen liefen mir über die Wangen. 
 
   Und dann hörte ich sie! Ohne sie zu sehen, wusste ich, dass sie mich schon den ganzen Tag verfolgt und nur auf den richtigen Zeitpunkt gewartet hatten … Wölfe! Ihr unheimliches Heulen drang an meine Ohren, zuerst hinter mir, dann auch von der Seite. Überall um mich herum raschelte das trockene Laub … sie kamen von allen Seiten auf mich zu. Ich krampfte die Hände fester um meine Knie, als ob mich diese verzweifelte Geste vor ihnen hätte beschützen können … 
 
   Leises Knurren drang an mein Ohr, dann wieder das unheilvolle Geräusch, das Heulen, in das schließlich weitere nicht menschliche Stimmen einfielen. Wölfe! Keine Drachen, keine Greife … ein Rudel Wölfe hatte mich letztendlich zu seiner Beute auserkoren. 
 
   „Bitte ...“, betete ich in die Dunkelheit, obwohl ich wusste, dass niemand mich hörte … ich war vollkommen allein ...
 
   Die Wölfe kamen näher. Gleich würden sie mich haben … ich betete, dass es schnell vorbei wäre …
 
   Ein Jaulen ließ mich hochschrecken … es war die Art von Geräusch, die ein Hund von sich gibt, der einen Tritt verpasst bekommt. Das Rascheln wurde plötzlich lauter, es hörte sich an, als gäbe es einen Kampf … und dann wieder dieses Jaulen … Tumult entstand, Knurren, Winseln, Pfoten, die davonrannten … plötzlich war es vollkommen still. 
 
   Ich hielt die Luft an und versuchte, keinen Laut von mir zu geben. Dann raschelte das Laub wieder … jemand oder etwas kam auf mich zu … dieses Mal war es allein … das wusste ich instinktiv. Was immer die Wölfe verjagt hatte … nun wollte es mich. Es hatte keinen Sinn, zu kämpfen. Etwas, das mit einem ganzen Rudel von Wölfen fertig wurde, konnte ich nicht entkommen.
 
   Ein greller Lichtschein fiel unerwartet auf mein Gesicht … die plötzliche Helligkeit ließ mich blinzeln.“ Seit wann haben Raubtiere denn Taschenlampen?
 
   „Hast du genug von deinem kleinen Ausflug?“, fragte mich eine Stimme kalt. Sie war tief und unfreundlich. Ehe ich antworten konnte, wurde ich am Arm gepackt und auf die Beine gezogen. Der Lichtstrahl der Taschenlampe traf das Gesicht meines vermeintlichen Retters. Mein Herz setzte einen Moment lang aus. Vor mir stand Raik!
 
   „Was … tust du hier?“
 
   „Was glaubst du denn?“, knurrte er, während er mich mit sich zerrte und dabei weder Rücksicht auf meine zitternden Beine nahm, noch auf den Umstand, dass ich nichts sehen konnte und immer wieder stolperte.
 
   „Loric hat mich geschickt, dich zu suchen. Hast du wirklich geglaubt, dass du auch nur den Hauch einer Chance hättest?“ Raik klang angepisst. „Glaubst du, es macht mir Spaß, dir hinterherzulaufen, Auserwählte?“ Das letzte Wort spie er mehr aus, als dass er es sprach.
 
   Ich stolperte und fiel hin, und im gleichen Moment musste ich an die paar Male denken, in denen ich das Gefühl hatte, verfolgt zu werden. Das waren nicht die Wölfe gewesen … das war er!
 
   Raik zerrte mich hoch und versuchte mich weiterzuschleifen, aber ich stemmte meine Füße mit letzter Kraft in den Waldboden. „Du hast mich schon den ganzen Tag verfolgt! Warum hast du mich dann nicht schon früher aufgehalten?“
 
   Tatsächlich blieb Raik stehen. Ich konnte sein Gesicht nicht sehen, aber ich spürte seinen kalten Blick auf mir. „Um dir eine Lektion zu erteilen, Auserwählte … und mich an deiner Angst zu berauschen.“
 
   „Du bist nicht besser als diese Wölfe ...“, flüsterte ich und bereute es im gleichen Moment, weil Raiks Griff um meinen Arm schmerzhaft wurde.
 
   „Ganz recht … ich bin nicht Charel, der dich mit süßen Worten füttert. Loric erwartet, dass wir eine Nacht zusammen verbringen … und das werden wir … aber nach meinen Regeln!“
 
   Eine eiskalte Klauenhand legte sich in meinen Nacken. Ich versuchte mich von Raik loszureißen, aber er hatte mich fest im Griff. 
 
   „Versuch es gar nicht erst ...“, knurrte er warnend, dann zerrte er mich zu sich und warf mich wie ein Sack Mehl über seine Schulter. „Du bist mir etwas schuldig, dafür, dass ich dich vor den Wölfen gerettet habe, Auserwählte ...“, grollte er „ … und du wirst deine Schulden begleichen.“
 
   Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber heraus kam nur ein Schluchzen. Ich konnte Raiks zufriedenes Gesicht erahnen, obwohl es stockdunkel war. „Meine Regeln, Auserwählte … besser du akzeptierst sie.“
 
    
 
   Raik hatte tatsächlich einen Unterschlupf gefunden – es war keine richtige Höhle … eher eine Art natürlicher Felsvorsprung … nicht besonders tief, aber er führte ein paar Meter in einen Felsen hinein, wo Raik einen Schlafsack und ein paar andere Campingutensilien aus einem Rucksack hervorzog. Während ich Raik beobachtete, wie er geschickt ein Feuer entzündete, den Schlafsack ausbreitete und eine Wasserflasche aus dem Rucksack zog, wurde mir klar, dass er nicht zum ersten Mal an diesem Ort war. Raik bewegte sich zu sicher und selbstverständlich. 
 
   Er beobachtete mich aus seinen harten grünen Augen, während er sich die Flasche an den Mund setzte und einen tiefen Zug nahm. Obwohl ich mich bemühte, meine Verzweiflung nicht zu zeigen, gelang mir das nicht wirklich. Ich kam fast um vor Durst. Endlich bot Raik mir die Flasche an. Ich riss sie ihm aus der Hand und trank so viel Wasser, wie ich schaffte, bevor er sie mir entriss. „Genug!“ 
 
   Gequält stöhnte ich auf und schloss die Augen. 
 
   „Sieh mich an, Auserwählte!“
 
   Ich gehorchte. Der Umstand, dass Raik mich nicht mit meinem Namen ansprach, machte seine Gegenwart noch bedrohlicher. „Ich heiße Jael.“
 
   „Ich weiß, wie du heißt ...“, antwortete er harsch und verstaute die Wasserflasche wieder im Rucksack. „... aber es ist nicht wichtig.“
 
   Na, wunderbar! Raiks Gegenwart allein war so einschüchternd, dass ich fast schon anfing, die Wölfe zu vermissen. Ohne mich aus den Augen zu lassen, breitete Raik den Schlafsack aus und nickte mir zu. „Du kannst jetzt schlafen, aber ich rate dir, nicht zu versuchen, wegzulaufen. Du würdest nicht weit kommen.“
 
   Ich rappelte mich auf und wollte in den Schlafsack kriechen, aber er schüttelte den Kopf. „Deine Sachen sind schmutzig … zieh sie aus!“
 
   „Was?“ Auf keinen Fall … das konnte er vergessen.
 
   Raik baute sich vor mir auf, und das erste Mal verspüre ich nicht nur Angst, sondern auch mein Feuermal meldete sich. Nein, bitte! Tu mir das nicht an …, flehte ich stumm. Raik war ein Hüne mit der Kraft eines Gewichthebers. Sogar unter seinem engen Shirt konnte ich die Definitionen seiner Muskeln erkennen. Er sah auf mich herunter, wie der Wolf auf das Lamm. Worte waren nicht nötig, ich wusste, dass er mir auf seine grobe Art behilflich sein würde, wenn ich mich nicht selbst auszog.
 
   Ungelenk streifte ich die Jeans ab und zog den Pullover aus. In Raiks Augen flammte kurz etwas auf … Lust … Begehren … dann wurde sein Blick wieder hart. 
 
   „Du ruhst dich aus, morgen besorge ich dir etwas zu essen und du kannst dich waschen …“
 
   Zitternd schlüpfte ich in den Schlafsack … mir war zum Heulen zumute. Von allen Brüdern war Raik der schlimmste. Er hatte tatsächlich vor, mich gegen meinen Willen zu nehmen. Wie konnte er erwarten, dass ihn nach so einer Aktion jemals als Gefährten in Erwägung ziehen würde? Und wenn er genau das erreichen will? Wenn er dir wehtut und dich verletzt, kann er sicher sein, dass du ihn nicht wählst ... Ich lauschte in die Dunkelheit und konnte hören, dass Raik es sich mit einer Decke auf dem Boden neben mir bequem machte … soweit das möglich war. Obwohl ich Angst vor dem morgigen Tag hatte, ging mir der Gedanke nicht aus dem Kopf. Was, wenn Raik sich so unfreundlich gab, weil er auf keinen Fall wollte, dass ich ihn als Gefährten wählte? Aber das ergab keinen Sinn … oder?
 
   Ich kaute in der Dunkelheit auf meiner Lippe, bevor die Müdigkeit mich in die Knie zwang. Ich musste mehr über diesen übel gelaunten Typen erfahren … vielleicht konnte ich Raik dann ja davon abhalten, über mich herzufallen …
 
    
 
   Als ich wach wurde, zog mir ein köstlicher Geruch in die Nase. Raik brutzelte etwas über der Feuerstelle … irgendein Tier. Er musste es gefangen haben, während ich schlief. Obwohl ich kein Fan von Grillen bin … schon gar nicht am Morgen … lief mir das Wasser im Mund zusammen. Ich hatte seit einem Tag nichts mehr gegessen. 
 
   „Du kannst essen ...“, eröffnete Raik mir, ohne mich anzusehen. Wieder kam mir dieser sonderbare Gedanke … er könnte auch einfach über mich herfallen, ohne mir vorher etwas zu essen zu machen. Vielleicht war Raik einfach nicht das Monster, das er mir hier zu verkaufen versuchte. Und vielleicht machst du dir etwas vor, und er ist es doch!
 
   Ich krabbelte aus meinem Schlafsack und hielt nach meinen Sachen Ausschau. Sie lagen ausgebreitet auf einem Felsen in der Sonne zum Trocknen. Raik musste sie gewaschen haben. Wieder etwas, was gegen den brutalen Klotz sprach. Aber ich musste trotzdem vorsichtig sein.
 
   Ich schnappte mir die Decke, in der Raik geschlafen hatte, und wickelte mich darin ein. Sie roch nach ihm und überraschenderweise überhaupt nicht unangenehm … herb nach frischem Gras und Holz. 
 
   Raik teilte das Kaninchen und gab mir ein Stück. Jeder seiner Griffe wirkte routiniert. So fehl am Platz, wie Raik in der Burg wirkte, so sicher bewegte er sich hier draußen. Er war gern hier, in der Natur, verstand ich plötzlich. Hier draußen fühlte er sich frei, und hier gehörte er hin. Ich beobachtete Raik heimlich, während ich auf meinem Fleisch kaute.
 
   „Gib dir keine Mühe ...“, sagte er, ohne mich anzusehen.
 
   „Wobei …?“, fragte ich zwischen zwei Bissen.
 
   Er verzog seinen Mund zu einem harten Lächeln. „Dabei etwas in mir zu suchen, was es nicht gibt. Ich habe gemeint, was ich sagte. Du kannst essen und dich waschen - und dann nehme ich dich.“ Er sah auf und sein Blick bohrte sich in meinen. „Danach bringe ich dich zurück zu Loric. Wir tun, was wir tun müssen und du kannst einen weiteren Bruder auf deiner Liste abstreichen.“
 
   Ich warf den abgenagten Knochen ins Feuer und machte ein verächtliches Geräusch. „Du tust so, als würde mir das hier Spaß machen.“
 
   „Tut es das nicht? Mit Charel zu ficken, scheint dir jedenfalls gefallen zu haben.“
 
   Ich presste die Lippen aufeinander und antwortete dann leise: „Konnte ich wissen, dass er ein Lügner und Heuchler ist?“
 
   Raik antwortete nicht und ich sah zu, wie er das Feuer austrat und die Knochen unseres Frühstücks vergrub. Ich musste an das Element denken, das Raik beherrschte. „Erde also? Und was hast du für Tricks drauf?“
 
   Er verzog spöttisch die Mundwinkel. „Die Tricks überlasse ich meinen Brüdern, Auserwählte.“
 
   Ich verzweifelte innerlich. Es schien keine Möglichkeit zu geben, durch diese harte Schale zu dringen und einen Blick auf den echten Raik zu werfen … oder das hier ist der echte Raik … dann hast du wirklich ein Problem, Jael. 
 
   „Hast du genug gegessen?“ 
 
   Ich nickte gedankenverloren, und er stand auf. „Gut … dann komm mit. Ich zeige dir, wo du dich waschen kannst.“
 
   Mit mulmigem Gefühl folgte ich Raik und staune nicht schlecht, als er mich zu einem kleinen Bach brachte. Ich hatte den ganzen Tag gestern erfolglos nach Wasser gesucht. Er schien sich hier wirklich auszukennen. 
 
   „Du bist öfter hier, oder?“
 
   „Ja ...“, antwortete er kurzsilbig und sah mir zu, wie ich meinen BH öffnete und aus meinem Slip stieg. Wieder blitzte es in seinen grünen Augen, und genauso schnell war der Eindruck wieder verschwunden. Zumindest ließ ich ihn nicht kalt … voller Unbehagen stellte ich fest, dass mein Feuermal anfing zu jucken. War ich denn zu keiner eigenen Entscheidung mehr fähig? Traf mein Körper neuerdings ganz allein die Entscheidung, mit wem ich Sex haben wollte? Ist ja ohnehin egal, ob du willst oder nicht …, erinnerte mich die Stimme in meinem Kopf. Er will … ob du willst oder nicht, interessiert ihn nicht.
 
   Das Wasser des Baches war eiskalt, aber ich nahm mir so lange Zeit, wie es ging … in der Hoffnung, irgendetwas würde mich vor dem retten, was Raik mit mir vorhatte.
 
   „Das reicht jetzt ...“, untergrub er meinen Plan, und kam zu mir. Zuerst glaubte ich, dass er mich an sich ziehen und küssen wollte, aber Raik legte mir nur die Decke um die Schultern. Wieder irritierte mich sein Verhalten. Er hätte mich auch gleich hier nehmen können … wir waren vollkommen allein … stattdessen diese irritierende Fürsorglichkeit.
 
   „Komm ...“, befahl er harsch und führte mich zurück zu dem Felsvorsprung, unter dem wir die Nacht verbracht hatten. Ich zog die Decke fester um meine Schultern, aber Raik nahm sie mir fort und wies auf den Schlafsack am Boden.
 
   Dann zog er sich das Shirt über den Kopf und öffnete die Gürtelschnalle seiner Hose, als wäre dies alles hier eine Nebensächlichkeit, die er schnell hinter sich bringen wollte. Sein Blick ließ keine Gefühlsregung erkennen, also vermied ich es, weiter in sein Gesicht zu starren und konzentrierte mich auf seine Hose. Raik trug eine Cargohose in Camouflagefarben und dazu Militär-Boots – ein ziemlich ungewöhnliches Outfit für einen Waldausflug. Die Boots flogen mit nachlässigen Tritten in die Ecke, und im nächsten Moment sprang Raiks Schwanz aus der Hose hervor, bevor auch diese achtlos irgendwo landete. Ich gab ein erschrockenes Geräusch von mir, als ich sah, was mich erwartete. Sein Schwanz war dick, lang und von Adern überzogen … gekrönt wurde er von einer glänzenden Eichel. Ich hatte keine Ahnung, wie er mich nehmen wollte, ohne mich von innen zu zerreißen … und trotzdem juckte das verdammte Feuermal stärker, je länger ich ihn anstarrte 
 
   „Angst?“, fragte Raik ungerührt und ich riss meinen Blick von seinem Geschlecht los, um ihm in die Augen zu sehen.
 
   „Gefällt dir der Gedanke, dass ich Angst vor dir habe?“
 
   Kurz war Raik irritiert. Ich konnte sehen, dass er diese Antwort nicht erwartet hatte. Dann schüttelte er den Kopf. „Mir gefällt nur der Gedanke, dich zu ficken. Ich bin ein Mann … ich mag es, eine Frau zu nehmen. Ob dir dieser Gedanke zusagt, ist mir ehrlich gesagt ziemlich egal.“
 
   Ich setzte alles auf eine Karte. „Ich glaube dir nicht, Raik … du bist nicht das, was du mir vorspielst.“
 
   Er kam auf mich zu, sein Blick war kalt. „Ich sagte dir bereits, dass du nichts in mir suchen sollst, was es nicht gibt. Geh auf die Knie und streck deinen Hintern in meine Richtung ...“, befahl er unmissverständlich.
 
   Ich suchte nach einem Funken Gefühl in Raiks Augen. Aber er sah mich nur unverwandt an. „Was ist, muss ich dir helfen?“
 
   Langsam gehorchte ich, ballte die Hände zu Fäusten und versuchte, mich in mein Schicksal zu fügen. Ich spürte, wie Raik hinter mir in die Knie ging … seine riesigen Hände legten sich auf meinen nackten Hintern, dann drückte seine Eichel gegen meine Spalte. 
 
   Nein!, schrie plötzlich eine Stimme in mir.
 
   „Warum willst du unbedingt, dass ich dich hasse, Raik?“
 
   Die Worte waren mir in meiner Hilflosigkeit herausgerutscht, doch tatsächlich ließ er meinen Hintern los und sprang auf. „Verfluchte Scheiße … warum müsst ihr Frauen immer so viel reden?“
 
   Ich drehte mich um und sah über die Schulter. Raiks Schwanz war noch immer hart, aber er griff nach der Decke, die er mir vor wenigen Augenblicken erst abgenommen hatte, und warf sie mir zu. „Hier … nimm.“
 
   Ich fing sie auf und wickelte mich dankbar darin ein. Raik machte sich nicht die Mühe, sich etwas anzuziehen oder seine Erektion zu verbergen. Stattdessen setzte er sich, nackt, wie er war, an der gegenüberliegenden Wand auf den bloßen Boden und sah mich düster an.
 
   Ich nahm all meinen Mut zusammen und ging zu ihm. „Also … du schuldest mir eine Erklärung.“
 
   „Ich schulde dir gar nichts, Auserwählte ...“, grollte er wütend.
 
   „Mein Name ist Jael ...“, wagte ich einen neuen Vorstoß. 
 
   Raiks Augen sprühten Funken, und wenn Blicke hätten töten können, wäre ich in diesem Moment bestimmt zu Asche verfallen. Dann wandte er seine Augen ab und flüsterte: „Ich will nicht, dass du mich wählst.“
 
   Ich spürte einen ganzen Berg von meinem Herzen fallen. Ich hatte also recht, was meine Vermutung anging. Raik war kein brutales Arschloch … er spielte mir etwas vor.
 
   „Warum?“ 
 
   Wieder sah er mich an. „Hast du dich nie gefragt, wo unsere Mutter ist? Lorics Gefährtin?“
 
   Ich zuckte die Schultern. Ehrlich gesagt hatte ich mir darüber keine Gedanken gemacht. Dann fiel mir ein, dass Cayden mit keinem Wort seine Mutter bei unserem Gespräch in dem italienischen Restaurant erwähnt hatte. Er hatte über seine Brüder gesprochen, über seinen Vater … aber nicht mit einem Wort hatte er seine Mutter erwähnt. Das war seltsam, oder?
 
   „Sie hat Loric verlassen … für einen anderen … für einen seiner Brüder wohlgemerkt. Nachdem sie uns geboren hatte.“
 
   Ich öffnete den Mund, wollte etwas sagen und ließ es dann doch. Caydens und Raiks Mutter musste wie ich eine Auserwählte gewesen sein, und sie hatte Loric gewählt … warum hatte sie ihn dann verlassen und war mit einem seiner Brüder durchgebrannt?
 
   Raik las die Frage in meinen Augen und schnaubte verächtlich. „Ich sehe, du verstehst, langsam, Auserwählte … Jael ...“, verbesserte er sich. „Sie hat meinen Vater gewählt, weil er die beste Wahl als Wächter der Elemente war … aber scheinbar nicht die beste Wahl für ihr Herz. Also hat sie ihn verlassen … nachdem sie ihre Aufgabe erfüllt und ihm Söhne geboren hatte … die nächste Generation der Wächter.“ Raiks Gesicht bekam einen harten Zug … ich musste ihn nicht erst fragen, was er für seine Mutter empfand; in seinem Gesicht war die Antwort deutlich zu lesen. „Loric hat durch ihren Verrat die Fähigkeit verloren, die Elemente zu beherrschen … ihm blieb allein sein Geburtselement, die Luft!“ Raik schüttelte den Kopf. „Die ganzen Jahre war er ein Wächter ohne Macht … einer, der die Naturkatastrophen der Welt nicht verhindern und nur zusehen konnte, wie die Welt im Chaos versinkt. Er musste darauf warten, dass seine Söhne alt genug sind, damit ein neuer Wächter gewählt wird.“ Raik schüttelte den Kopf. „Lorics Leben war verschenkt … weder war es ihm erlaubt sein Amt aufzugeben, obwohl er es im Grunde gar nicht ausführen kann … noch war es ihm gestattet, sich eine neue Gefährtin zu nehmen, da der Wächter der Elemente sich nur mit einer Auserwählten verbinden darf. Das Leben meines Vaters ist vergeudet.“
 
   Raik sah mich an, sein Blick eisenhart. „Ich kann auf so ein Leben verzichten, Jael. Ich gebe gern das Recht meines Geburtselementes auf, um frei zu sein … ein normales Leben ziehe ich diesem Mist eindeutig vor.“ Er machte eine ausladende Bewegung mit der Hand. „Ich habe kein Interesse an diesem Wächter- und Elementenscheiß!“
 
   Ich musste seine Worte und deren Ausmaß erst einmal verdauen und ließ mich neben ihn an der Wand heruntergleiten. Meine Angst vor dem hünenhaften Mann war vollkommen verschwunden … 
 
   „Ich könnte auch gut auf all das verzichten ...“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Nein … wir brauchen endlich wieder einen Wächter, der die Naturgewalten im Einklang hält … und nur du kannst dafür sorgen, dass es wieder einen gibt. Eine Auserwählte gibt es nur einmal … aber von uns gibt es vier.“ 
 
   „Vielen Dank … wen von euch interessiert eigentlich, was ich will oder was ich dabei fühle?“, fragte ich resigniert. 
 
   Raik antwortete nicht, und ich stand langsam auf und ging zurück zum Schlafsack. Plötzlich fühlte ich mich müde … ich wollte nur noch schlafen und am besten nie wieder aufwachen.
 
    
 
   Das Mal auf meiner Schulter juckte wie verrückt, als ich die Augen aufschlug. Es war stockdunkel und mitten in der Nacht. Mit einem verzweifelten Seufzen fuhr ich mit der Hand über die Schulter und hörte neben mir, wie Raik sich bewegte und dann leise sagte: „Wir entgehen unserer Natur nicht, was immer wir auch tun.“
 
   „Das ist gegen jede Vorstellung von Moral ...“, gab ich gequält zu und wusste gleichzeitig, dass Raik recht hatte. 
 
   Im nächsten Moment spürte ich, wie er den Reißverschluss des Schlafsacks öffnete und zu mir gekrochen kam. Er war wie ich noch immer nackt und seine steinharte Erektion drückte gegen meinen Oberschenkel. Ohne, dass ich es wollte, reagierte mein Körper auf die plötzliche Nähe zu ihm.
 
   „Wir können trotz allem versuchen, das hier zu einer angenehmen Erfahrung zu machen ...“, schlug Raik vor. 
 
   Ehe ich etwas erwidern konnte, spürte ich seine Hand zwischen meinen Schenkeln und Raiks Finger suchte sich seinen Weg zu meiner Perle. Ich ließ meinen Kopf zurücksinken und hielt die Luft an, weil die Berührung mich wie ein Stromschlag traf. 
 
   „So bereit, obwohl unser Verstand das hier nicht will ...“, seufzte Raik, und seine Worte enthielten einen Hauch von Schicksal.
 
   Er verstärkte den Druck auf meine Klit und rieb kräftig darüber, bis ich mein Becken anspannte und ein Orgasmus mich mit sich riss, der die Anspannung der letzten Stunden löste. 
 
   Einen Augenblick ließ Raik mir Zeit, bevor er mich an der Taille packte und vor sich auf alle viere drapierte. Er wollte mich von hinten nehmen ... keine Blicke in die Augen, während wir miteinander schliefen ...
 
   Raik bemerkte mein Zögern. Seine Stimme war abgeklärt. „Ich will mich nicht verlieben, Jael. Ich bin nicht wie Charel, der dir süße Lügen ins Ohr flüstert. Ich will Sex und mag es eine Frau von hinten zu nehmen.“ Seine großen Hände, von denen ich vor wenigen Stunden noch glaubte, ich würde sterben, wenn sie mich nur berührten, fuhren in einer unerwartet sanften Bewegung meine Wirbelsäule entlang. „Entspann dich … du hast keinen Grund, mich zu fürchten ...“, 
 
   Meine Nippel reagierten mit einem empfindlichen Ziehen und ich gab nach …  ein ehrlicher Raik war im Grunde tausendmal besser als ein verlogener Charel, der mir Gefühle vorspielte.
 
   „Braves Mädchen ...“, raunte Raik und presste seine Eichel gegen meinen Eingang. Ich versuchte, mich auf ihn einzulassen, doch es wollte mir nicht richtig gelingen. Obwohl meine Angst vor diesem großen Mann fast verflogen war, fühlte ich mich ausgeliefert. „Oh Gott …“, stieß ich leicht panisch aus, als Raik meinen inneren Widerstand ignorierte und mit einem besitzergreifenden Beckenstoß in mich eindrang. Ich hatte das Gefühl, als würde ein Baseballschläger mich von innen zerreißen. Raik legte eine Hand auf meinen Rücken, die andere wanderte zu meiner Klit. „Entspann dich, Jael …“ 
 
   Ich versuchte ruhig zu atmen, während Raiks Finger meine Perle bearbeitete. Er ging dabei nicht spielerisch vor, wie Charel, der es genossen hatte, meine Lust bis zum Ende auszureizen. Raik war eindeutig zielorientiert und drängte mich einem Orgasmus entgegen, damit ich mich für ihn öffnete. Es funktionierte. Noch bevor ich zum Höhepunkt kommen konnte, ließ der unangenehme Druck, den sein Schwanz mir bereitet hatte, nach.
 
   „Du bist eng … ich werde nicht lange brauchen ...“, stöhnte Raik, und begann sich mit harten Stößen in mir zu bewegen. 
 
   Ich gab mich meinen Empfindungen hin. Raik hielt mein Becken in Position, damit ich seinen hämmernden Stößen nicht ausweichen konnte. Er stöhnte und keuchte, seine schweren Hoden rieben an meinem Hintern, er nahm mich animalisch und hart.
 
   Als seine Finger sich fest in mein Fleisch gruben, wusste ich, dass er kurz davor war, zu kommen. Kurz darauf brüllte Raik auf und sein Schwanz begann zuckend, Samen in mich zu pumpen. Raik ließ sich vornüber fallen und begrub mich unter sich, ohne mich dabei mit seinem Gewicht zu erdrücken. Meine Klit pochte, meine Nippel waren hart wie Kieselsteine. Ich war kaum zu einem klaren Gedanken fähig. Seit wann stand ich auf diese Art von animalischem Sex? Raik stützte sich auf den Unterarmen ab und knurrte. Ich konnte Raiks Herz kräftig und schnell schlagen hören, während sein Schwanz in mir langsam zur Ruhe kam. „Das war der beste Sex, den ich seit Langem hatte ...“, raunte er leise in mein Ohr, dann drückte Raik mir einen harten Kuss in den Nacken und gab mich frei.
 
   Eine Weile lagen wir nebeneinander auf dem Schlafsack und starrten an die felsige Decke.
 
   „Ich bin kein guter Liebhaber ...“, hörte ich ihn plötzlich neben mir sagen. „Nicht wie Charel mit seinen Verführungskünsten oder Kian mit seinen Spielchen.“ In seinen Worten klang Bedauern mit.
 
   Ich drehte mich auf die Seite und sah ihn an. Raiks Körper war ein Frauentraum … groß, athletisch und männlich. Sein Schwanz lag entspannt auf seinem muskulösen Schenkel. Selbst im weichen Zustand war er dick und lang. Das Ziehen zwischen meinen Schenkeln erinnerte mich daran, dass Raik mich kurz vor meinem zweiten Orgasmus hatte hängen lassen. Ich betrachtete sein markantes Kinn, die grünen Augen, die er halb geschlossen hatte, den leichten Bartschatten auf seinen harten Konturen. Willst du das wirklich? Die Antwort meines Körpers war eindeutig.
 
   Langsam richtete ich mich auf und beugte mich über Raik.
 
   Er öffnete die Augen und beobachtete mich misstrauisch. „Was tust du da?“
 
   Ich warf ihm einen undeutbaren Blick zu. Was hatte Eira gesagt? Ich sollte aufhören, ein willenloses Opfer zu sein. Vielleicht war es Zeit, die Spielführung zu übernehmen. Seine Regeln? Nicht in der zweiten Runde!
 
   Ich bewegte mich langsam, bis ich rittlings auf Raik saß, seinen Schwanz zwischen meinen Beinen. Raik fühlte sich sichtlich unbehaglich in dieser Position, ließ es aber zu, dass ich mit dem Daumen die Spitze seiner Eichel reizte und den kleinen Lusttropfen darauf verstrich. Innerhalb von Sekunden schwoll er in meiner Hand an, aus Raiks Mund kam ein ersticktes Stöhnen. „Du weißt, dass das nicht nötig ist, Jael. Wir haben getan, was von uns verlangt wurde.“
 
   „Ich weiß ...“, antwortete ich leise und hob mein Becken etwas an, um Raiks Schwanz zu meinem noch immer nassen Eingang zu führen. 
 
   „Nicht so … ich liege niemals unten ...“, presste Raik hervor und packte meine Hüften, um mich von sich zu schieben, doch da ließ ich mich bereits auf ihn sinken und nahm ihn ganz in mich auf.
 
   Raik stieß zischend die Luft aus und umklammerte mein Becken mit beinahe schmerzhaftem Griff. „Hinterhältiges Biest ...“, keuchte er, machte aber keine Anstalten, mich von sich zu schieben. Stattdessen grollte er: „Meinetwegen … ich mache dieses eine Mal eine Ausnahme.“
 
   Raiks Augen blitzten unter schweren Lidern hervor und fixierten mich, während eine Hand zwischen meine Schenkel glitt und mit dem Finger meine nasse Spalte teilte. Als er meine Perle auf seine grobe Art zu massieren begann, warf ich den Kopf in den Nacken und stöhnte leise. Raik begann sich zu bewegen und in mich zu stoßen.
 
   „An diese Enge um meinen Schwanz könnte ich mich gewöhnen ...“, knurrte Raik, während er mit angespanntem Kiefer immer härter von unten in mich stieß. Soviel also zum Thema Kontrolle übernehmen …, ging es mir durch den Kopf, bevor mein Höhepunkt mir den letzten Rest Kontrolle über meinen Körper nahm. 
 
   Raik zog mich ohne Vorwarnung auf sich und presste meinen Oberkörper gegen seinen, während er immer schneller und härter in mich stieß. Meine Nippel rieben gegen seine angespannten Brustmuskeln. Zwischen Raiks Knurren und Stöhnen drangen Wortfetzen an mein Ohr … „ … könnte dich hier behalten … nehmen, wann immer ich will ...“ Dann plötzlich rammte er seinen Schwanz ein letztes Mal in mich und erstarrte. Raiks Arme umschlossen mich wie Fesseln - er brüllte seinen Höhepunkt in die Nacht, während ich keuchend auf ihm lag.
 
   Nach einer scheinbar endlosen Weile schob Raik mich von sich herunter. Schweiß glänzte auf seinem Oberkörper und sein Blick war träge. Ich glaubte, er würde auf der Stelle einschlafen, stattdessen griff er nach meiner Hand, ohne die Augen zu öffnen und zog mich an sich. Mein erster Impuls war, mich aus seiner Umarmung zu lösen, doch Raiks großer Körper war angenehm warm an meinem Rücken. „Du bringst mich auf gefährliche Gedanken ...“, flüsterte er bereits halb im Schlaf gegen mein Ohr.
 
   „Was für Gedanken?“, fragte ich, selbst schon fast eingeschlafen, und es dauerte eine Weile, bis Raik antwortete: „Keine Sorge, ich werde diese Gedanken nicht zu Ende denken … morgen bringe ich dich zurück.“
 
    
 
   Am nächsten Morgen war Raik, wenn auch nicht der unfreundliche bedrohliche Typ, den ich kennengelernt hatte, so distanziert, als hätte es die letzte Nacht nicht gegeben. Ich überlegte, ob mich sein Verhalten störte, stellte dann aber fest, dass das nicht der Fall war. Charel hatte es geschafft, mich zu verletzen, weil ich ihm vertraut hatte, aber tief in mir wusste ich, dass es zwischen Raik und mir keine Romanze geben würde.
 
   Als hätte er meine Gedanken gelesen, sah Raik mich an, während er den Schlafsack zusammenrollte und im Rucksack verstaute. „Heute Abend sind wir zurück in der Burg.“
 
   „Ich weiß nicht, ob ich mich darüber freue ...“, gab ich ehrlich zu.
 
   „Würdest du es vorziehen, allein im Wald zu bleiben … mit den Wölfen?“ Er sah mich ernst an, und ich zuckte die Schultern. „Ich würde es vorziehen, mein altes Leben zurückzubekommen.“
 
   Raik schulterte den Rucksack und verstaute ein paar Sachen in einer Ecke unter dem Felsvorsprung, der uns als Nachtlager gedient hatte. „Du kannst nicht in dein altes Leben zurück. Dein Schicksal ist ein anderes, das weißt du ...“
 
   Ich antwortete nicht, und den restlichen Vormittag vermieden wir das Gespräch über mein Schicksal oder die Rückkehr zur Burg. Ich lief hinter Raik her und starrte auf seinen breiten Rücken und die Muskeln, die sich unter seinem Shirt abzeichneten. Kaum zu glauben, dass dieser Mann mich in der letzten Nacht zwar etwas ungestüm und rau aber mit solch unvermuteter Leidenschaft geliebt hatte. Nicht geliebt … ihr hattet Sex …, verbesserte ich mich stumm. Jetzt, bei Tag, sah Raik mich kaum an, fragte nicht, ob ich mit seinen großen Schritten mithalten konnte und sprach kaum ein Wort. 
 
   Gegen Mittag gönnte er mir immerhin eine Pause, gab mir die Wasserflasche und beobachtete mich stumm, während ich trank. „Wir sind vor Sonnenuntergang zurück … noch zwei Stunden, wenn wir zügig weiterlaufen.“
 
   Ich gab ihm die Flasche zurück. Es war unmöglich, einen Blick in Raiks Kopf oder in seine Gedanken zu werfen. Wenn dieser Mann irgendetwas etwas fühlte, dann verbarg er das gut.
 
   „Und es macht dir nichts aus, mich zurückzubringen … zu Kian und Charel?“
 
   Raik verstaute die Wasserflasche wieder im Rucksack. Im Gegensatz zu mir hatte es ihn kaum angestrengt, den halben Tag durch den Wald zu laufen. Ich hingegen spürte jeden einzelnen meiner Knochen. „Ich sagte dir, dass ich nicht der nächste Wächter sein will.“
 
   „Stimmt … das habe ich vergessen ...“, gab ich giftiger zurück, als ich beabsichtigt hatte. Mich ärgerte, dass Raik für sich einen Weg aus der Verantwortung suchte, mir diesen aber nicht zugestand. 
 
   Den Rest des Weges blieb die Stimmung bedrückt. Niemand von uns sagte etwas, und ein Teil von mir konnte es plötzlich kaum erwarten, die Burg zu erreichen.
 
   Als wir am späten Nachmittag vor dem grauen Gemäuer standen, war ich tatsächlich erleichtert, dem Schweigen zu entkommen, das sich zwischen Raik und mir aufgebaut hatte.
 
   „Kein Empfangskomitee ...“, bemerkte ich spöttisch, als die Burg im goldenen Licht der Abendsonne vor uns aufragte. Was hatte ich denn erwartet? Loric und seine Söhne in Reih und Glied, die auf das Eintreffen ihres wertvollen Pfands warteten? Ich war im Grunde genommen unglaublich erleichtert, keinem von ihnen ins Gesicht sehen zu müssen.
 
   „Ich bringe dich in dein Zimmer“, antwortete Raik, ohne auf meine Frage einzugehen. Während wir die langen Gänge entlangliefen, grüßte ich stumm die Gesichter der alten Porträts an den Wänden und den ausgetretenen Teppich in Erdbeermusfarbe. Die leichte Beklommenheit, die der Anblick des verstaubten Interieurs bei mir auslöste, verdrängte ich. Tatsächlich fing ich an, diese Burg als etwas Vertrautes wahrzunehmen … ihren Geruch nach Staub und Alter, die Ölgemälde, die Rüstungen. Ich versuchte, es auf den Umstand zu schieben, dass ich die letzte Nacht im Wald verbracht hatte und fast von Wölfen zerfleischt worden wäre. Da war es doch kein Wunder, dass mich ein heimeliges Gefühl überkam.
 
   „Da sind wir ...“, sagte Raik.
 
   Tatsächlich erkannte ich die Tür wieder, hinter der mein Zimmer lag. Dein Zimmer? Jetzt hör schon auf, Jael … das wird langsam unheimlich … Ob Eira wohl auf mich wartete?
 
   „Ich sage Loric Bescheid, dass du zurück bist. Er wird mit dir sprechen wollen.“
 
   „Ich kann mir nichts vorstellen, worauf ich weniger Lust hätte ...“, gab ich ätzend zurück und wollte mich umdrehen und in meinem Zimmer verschwinden.
 
   Raik hielt mich am Arm fest. Plötzlich war jeder Gleichmut aus seinem Blick verschwunden. „Es ist besser so, Jael … du würdest mich nicht wollen … nicht für ein ganzes Leben!“
 
   Wut und meine eigene Hilflosigkeit brachen über mich herein. Ich riss mich von Raik los. „Stimmt genau … ich will weder dich noch einen deiner Brüder. Ich will einfach nur mein altes Leben zurück!“
 
   Raik reagierte nicht auf meine Worte, stattdessen kam er einen Schritt auf mich zu, sodass ich mit dem Rücken gegen die Tür zurückwich. „Bring mich nicht auf gefährliche Gedanken, Auserwählte ...“
 
   „Ich habe einen Namen ...“, versuchte ich möglichst selbstbewusst zu erwidern. 
 
   Tatsächlich trat Raik einen Schritt zurück. „Nicht für mich … glaub mir, es ist besser so.“
 
   Ohne meine Antwort abzuwarten, drehte er sich um und verschwand. Ich stieß die Luft aus, die ich automatisch angehalten hatte und ging in mein Zimmer.
 
   Ein Blick genügte um zu sehen, dass Eira nicht da war. Innerlich atmete ich auf. Im Augenblick mochte ich niemanden um mich haben, auch wenn Eira in dieser Burg von bindungs- und sexwütigen Kerlen noch die angenehmste Gesellschaft war, die ich bekommen konnte. 
 
   Ich ging ins Badezimmer und ließ mir ein Bad ein. Ich wollte die letzte Nacht von mir abwaschen … vor allem Raik. „Wird das jetzt zur Gewohnheit?“, sagte ich leise zu mir selbst. Zuerst Charel und dann Raik … bei dem Gedanken an Kians monströses Bett lief es mir kalt den Rücken herunter. Bisher hatten meine guten Vorsätze alle versagt, sobald einer dieser Brüder und ich allein waren. Es findet zusammen, was zusammengehört. Wie konnte ich das bloß verhindern? Kian würde kommen und sein Recht fordern – vor allem, nachdem seine Brüder bekommen hatten, was ich ihm verweigerte. 
 
   „Du sitzt unglaublich tief in der Scheiße, Jael ...“, sagte ich zu mir selbst, dann schlüpfte ich aus den schmutzigen Sachen und stieg in die Badewanne. Dieses Mal reichte eine Dusche nicht aus … ich musste so lange im Wasser hocken, bis meine Haut schrumpelig wurde.
 
   Leider blieb mir nicht die Ruhe dazu. Ein Klopfen an der Zimmertür verriet mir, dass Raik sein Versprechen wahr gemacht und Loric von unserer Rückkehr unterrichtet hatte. 
 
   Wahrscheinlich würde Loric mir einen Vortrag darüber halten, dass es meine Pflicht war, einen seiner Söhne zum Gefährten zu wählen, damit dieser der nächste Wächter der Elemente werden würde … dieser Spinner! Ich musste an Raiks Worte denken. Kein Wunder, dass Loric von seiner Gefährtin sitzen gelassen worden war! Tja, leider hast du schon die halbe Forderung dieses Psychopathen erfüllt …
 
   Es klopfte erneut, dieses Mal lauter. „Ja, gleich, ich bin im Bad ...“, rief ich ungehalten und stieg tropfend aus dem Wasser. Meinen Bademantel schien Eira mitgenommen zu haben, sodass ich mir das große Badehandtuch schnappte, das über dem Waschbecken hing, und mich darin einwickelte. Ich würde mir schnell etwas anziehen und die Rede seiner durchgeknallten Selbstgefälligkeit König Loric anhören, damit er schnell wieder ging.
 
   Als ich in mein Zimmer kam, blieb ich erschrocken stehen. 
 
   „Guten Abend, mein Herz … schön, dich zu sehen … ich hoffe, du freust dich darüber genauso wie ich.“
 
   Gegen meinen Schrank gelehnt, stand Charel … perfekt wie immer mit seinen Silberhaaren, die einen extravaganten Kontrast zu seiner engen schwarzen Hose und dem schwarzen Hemd bildeten. Es war also gar nicht Loric gewesen, der an meine Tür geklopft hatte … ach verdammt! Warum hatte ich eigentlich keinen Schlüssel für dieses Zimmer? Durfte denn jeder wie es ihm gerade passte in meine Privatsphäre platzen? 
 
   „Was willst du hier?“, fragte ich unfreundlich.
 
   Charel lächelte zuckersüß, als hätte ich ihm gerade eine Liebeserklärung ins Ohr geflüstert. „Ich habe mir Sorgen gemacht, als ich gehört habe, dass du einen Ausflug in den Wald unternommen hast … ganz alleine.“ Er runzelte die Stirn. „Fast könnte man meinen, du hättest versucht, von hier wegzukommen … weg von mir.“ Charel schüttelte den Kopf. „Aber das ist natürlich Unsinn. Ich bin froh, dass Raik dich zurückgebracht hat … ich würde es nicht ertragen, wenn meiner zukünftigen Gefährtin etwas passiert.“
 
   Ich gab ein verächtliches Geräusch von mir. „Ja, das kann ich mir vorstellen. Darf ich jetzt bitte an meinen Schrank?“
 
   Charel stieß sich in dieser für ihn typischen tänzerischen Weise ab und kam auf mich zu. Mir fiel auf, dass er keine Schuhe trug. Sogar die Füße dieses Mistkerls bewegten sich so elegant und leicht, dass ich kurz abgelenkt war. „Wirklich, Jael … ich dachte, wir hätten uns verstanden … ich dachte wirklich, du hättest verstanden.“
 
   Ich schüttelte den Kopf. „Ich schätze, das habe ich … du hast versucht, Cayden zu töten … das war nicht Kian, das warst du!“
 
   Charel blieb stehen und tat überrascht. „Hat Eira dir das erzählt?“ Er verzog sein Gesicht zu einer mitleidigen Grimasse. „Du solltest ihr nicht alles glauben … sie ist ein kaputtes kleines Ding.“
 
   In meinem Magen ballte sich ein Knoten aus Wut zusammen. Charel übertraf wirklich alles, was ein Mensch an Selbstgefälligkeit aufbringen konnte. „Ich glaube ihr aber … ich weiß, dass sie die Wahrheit sagt!“, teilte ich ihm scharf mit.
 
   Er verzog den schön geschwungenen Mund zu einem Lächeln. „Na und wenn schon. Im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt, oder? Cayden hat auch nicht fair gespielt, als er dich mir vorenthalten wollte.“
 
   „Mag sein … aber er hat nicht versucht, seinen eigenen Bruder zu töten.“
 
   Auf Charels glattem Gesicht zeigte sich ein Hauch von Ungeduld. „Falls du es noch nicht mitbekommen haben solltest … das Verhältnis zwischen meinen Brüdern und mir ist nicht besonders herzlich, was daran liegt, dass nur einer von uns den Preis beanspruchen kann. Ich will der nächste Wächter werden … und ich will dich. Glücklicherweise für uns beide stehen sich diese beiden Wünsche nicht im Weg.“
 
   Ich hatte das Gefühl, gleich einen Schreikrampf bekommen zu müssen. Was bildete sich dieser Teufel mit dem Gesicht eines Engels eigentlich ein?
 
   „Ich will dich aber nicht, Charel.“
 
   Bisher hatte ich Charels Eleganz, seine Leichtigkeit und seine Verspieltheit kennengelernt, aber nichts bereitete mich auf seine Schnelligkeit vor, als er mit einem Satz auf mich zukam und mich packte. Im nächsten Moment wurde ich mit dem Rücken auf das Bett gestoßen und Charel zog das Handtuch von meinem Körper.
 
   Ich wollte schreien, aber Charel drückte mir seine Hand auf den Mund, während er mich mit seinem Körper unter sich auf dem Bett fixierte. Seine Stimme war ein drohendes Flüstern. „Habe ich dir meine Ambitionen nicht klar begründet, Jael? Kian und Raik sind nicht geeignet als Wächter der Elemente.“ Sein schönes Gesicht senkte sich tiefer über meins. „Hast du es genossen, wie Raik dich bestiegen hat?“ Er sog die Luft durch die Nase ein, als würde er den Geruch nach Sex an mir wahrnehmen können. „Bestimmt war es animalisch … mal was anderes. Aber willst du das bis zum Ende deines Lebens?“ Er grinste gemein. „Genau das würdest du nämlich bekommen. Einen eigenbrötlerischen Langweiler, der dich jede Nacht auf fantasielose Art besteigt.“ Charel verlagerte sein Gewicht und drückte aufdringlich seine Erektion durch die Hose gegen meinen nackten Bauch. „Ich werde dich behandeln wie eine Königin, das verspreche ich dir. Du wirst mit angenehmen Erinnerungen an jede einzelne Nacht zurückdenken, in der wir unsere Kinder gezeugt haben … mir mangelt es weder an Zuneigung noch an Fantasie.“
 
   Ich versuchte mich unter ihm freizukämpfen, als ich sah, wie Charel seine Hose öffnete. 
 
   „Was soll das? Loric hat gesagt, mein Zimmer wäre tabu ...“
 
   „Mein Vater kann mich mal!“, stellte Charel klar. „Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir unsere eigenen Entscheidungen treffen; und in diesem Moment ist es nötig, dich daran zu erinnern, zu wem du gehörst ...“ Er presste seinen Mund auf meinen und lachte leise, als ich den Kopf zur Seite drehte. Dann packte er mit einer Hand mein Kinn und zwang mich, ihn anzusehen. „Ich kann einem kleinen Streit durchaus etwas abgewinnen … so ist der Versöhnungsfick intensiver.“ 
 
   „Du Schwein ...“, presste ich hervor und versuchte, Charel von mir herunterzuschieben. Doch in diesem scheinbar spielerisch eleganten Mann wohnte eine Rücksichtslosigkeit, von der ich nichts geahnt hatte.
 
   Mit einem Bein dränge Charel meine Schenkel auseinander. Seine Hose hatte er mittlerweile geöffnet und sein Schwanz ragte steil empor. „Siehst du, was du mit mir machst, meine süße kleine Auserwählte?“, zischte er ungeduldig. „Ich kann nur noch daran denken, dich zu ficken, seit ich dich auf dieser Wiese gevögelt habe!“
 
   Ich öffnete den Mund und stieß einen Schrei aus, bis Charel mir erneut grob die Hand auf den Mund presste. „Ganz ruhig … wir wollen doch niemanden stören.“ Mit einer Hand hielt er mir weiter den Mund zu, während er mit der anderen versuchte, seinen Schwanz in mich hineinzupressen. „Genieß es, Süße ...“, zischte er in mein Ohr.
 
   Ich spürte, dass ich den Kampf gegen Charel verlor. Er war stärker als ich ... er würde bekommen, was er wollte. Warum hilft mir niemand?, kreischte meine innere Stimme panisch. 
 
   Als hätte jemand meinen stummen Schrei genört, verschwand unerwartet das Gewicht auf meinem Körper. Charel wurde zurückgerissen und quer durch den Raum geschleudert. 
 
   „Was zum Teufel ...“, hörte ich ihn rufen, bevor er gegen den Schrank krachte, an dem er vorhin so lässig gelehnt hatte.
 
   Ich setzte mich auf und öffnete den Mund, um zu schreien, ließ es jedoch bleiben, als ich Kian in meinem Zimmer stehen sah. In seiner geöffneten Hand loderte eine Flamme. Unwillkürlich musste ich an unsere erste Begegnung im Park denken.
 
   „Ich hätte es mir denken können … Bruder!“, zischte Kian, und in seinen Augen tanzten Glutfunken.
 
   Charel hatte sich gefangen und grinste. „Na und … was willst du tun? Mich mit deinen Feuerspielchen beeindrucken?“
 
   „Damit du meine eigene Waffe gegen mich richtest, Charel?“ 
 
   Kian ließ das Feuer in seiner Hand verlöschen. 
 
   „Zu schade ...“, flüsterte Charel. „Aber bald werden deine Fähigkeiten ohnehin auf mich übergehen, Bruder.“
 
   „Warten wir es ab ...“
 
   Die beiden starrten sich an wie Erzfeinde, die sich gegenseitig nichts schenkten. In diesem Moment wurde mir klar, dass sie genau das waren. Cayden hatte angedeutet, dass er und seine Brüder kein gutes Verhältnis hatten. Das war die reinste Untertreibung gewesen. Hier ging es um vier dominante Alphatiere, die an nichts anderes dachten, als sich die Konkurrenz vom Hals zu schaffen. 
 
   „Haut ab! Beide!“ Meine Stimme war überraschend fest und laut, sodass sowohl Charel als auch Kian ihre Köpfe in meine Richtung drehten. 
 
   Charel war der Erste, der reagierte. Als hätte jemand bei ihm einen Schalter umgelegt, zeigte er sein gewinnendes Lächeln. „Du hast recht … wir haben alle etwas überreagiert, nicht wahr?“
 
   Ohne Kian einen Blick zu schenken, wünschte er mir eine gute Nacht. „Wir sehen uns morgen.“
 
   „Ich hoffe nicht ...“, flüsterte ich, als Charel mein Zimmer verließ und ich aufatmete. 
 
   Kian hingegen stand noch immer da, die dunkle Glut in seinen Augen schien Funken zu sprühen. „Hast du es nun verstanden, Jael? Hier ist nichts so, wie es scheint.“
 
   Obwohl Kian mich gerade davor bewahrt hatte, von Charel vergewaltigt zu werden, hatte er nichts von seiner Bedrohlichkeit verloren. Ich vertraute ihm kein Stück mehr als vorher. 
 
   „Und warum bist du gekommen, Kian? Um mit mir zu plaudern?“
 
   Die Wut in seinem Blick verschwand langsam. Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah auf mich herunter. „Du wirst es nicht glauben … aber ja … genau deswegen bin ich hier. Wir hatten keinen guten Start, das gebe ich zu … aber ich möchte eine Chance … die gleiche Chance, die meine Brüder bekommen haben.“
 
   Ich hatte mich in mein Laken gewickelt und schüttelte wild den Kopf. „Ich bin kein Wanderpokal, Kian. Und jetzt geh bitte!“
 
   Einen Moment lang stand er da, ich konnte sehen, dass er überlegte, dann wandte er sich endlich ab. „Ich wünsche dir eine gute Nacht, Jael.“
 
   Als Kian fort war, wartete ich eine Weile, bis meine Hände aufhörten zu zittern. Langsam wurde mir diese Sache zu bedrohlich. Die Brüder benahmen sich wie kämpfende Löwen und leider war ich der Mittelpunkt ihrer Rangkämpfe. 
 
   Ich wunderte mich nicht, als Loric kurze Zeit später auftauchte und mir die erwartete Predigt über Pflichtgefühl, Schicksal und Notwendigkeit hielt.
 
   Mit seinem schwarzen Umgang und dem silbernen langen Haar sah er aus wie ein eingemotteter Adeliger aus einem früheren Jahrhundert. Es lag mir auf der Zunge, ihm unter die Nase zu reiben, was ich von ihm wusste, aber ich verkniff mir jeden Kommentar, weil ich einfach nur wollte, dass Loric endlich ging. Ich war müde … so verdammt müde … und selbst mein Zimmer bot mir keine Zuflucht vor seinen Söhnen. 
 
   „Charel war hier ...“, teilte ich Loric mit, als er seine wortreiche Rede endlich beendet hatte. 
 
   Er sah mich aus seinen blassen Augen an. „Ich habe meinen Söhnen verboten, dein Zimmer zu betreten.“
 
   „Tja ...“, antwortete ich verächtlich. „Es scheint, dass deine Söhne sich nicht an deine Befehle halten. Könnte etwas damit zu tun haben, dass dir die Befehlsgewalt abhandengekommen … oder besser mit einem anderen durchgebrannt ist.“ Ups … Ich biss mir auf die Lippe. Lorics Blick verriet, dass er meine Andeutung verstanden hatte, aber er ging nicht darauf ein.
 
   „Ich werde mit Charel reden. „
 
   „Und mit Kian ...“, fügte ich hinzu. „Der war nämlich auch hier!“ 
 
   „Du wirst Kian nicht verweigern können, was du seinen Brüdern gewährt hast. Ihr hattet einen schlechten Anfang, wie ich gehört habe.“
 
   „Eigentlich ...“, fügte ich wütend hinzu, "... hatten wir gar keinen Anfang.“
 
   Lorics Blick war undeutbar, als er sich umdrehte, um zu gehen. „Ruh dich ein oder zwei Tage aus, Jael; und versuche nicht wieder wegzulaufen. Selbst wenn Raik dich nicht findet oder Wölfe oder irgendwelche anderen Tiere … dieser Wald hat kein Ende, das du erreichen kannst.“
 
   Ich sandte Loric eine stumme Verwünschung hinterher, als er mein Zimmer verließ.
 
    
 
   Am nächsten Morgen weckte mich Eira. Sie war blass und sah aus, als hätte sie die letzten Nächte nicht geschlafen. Ich konnte mir gut vorstellen, was der Grund dafür war. Kian ging ihr unter die Haut. Obwohl ich für dieses ganze Gefühlschaos nichts konnte, fühlte ich mich mitschuldig – vor allem Eira gegenüber. Warum war ich so gutgläubig auf Charel hereingefallen und hatte mich so hemmungslos mit Raik eingelassen? So war ich nicht! Weder war ich der Typ für One-Night-Stands noch für Dreieicksbeziehungen. Diese ganze Sache hier war einfach zu viel.
 
   „Ich habe dir Frühstück gebracht ...“, teilte Eira mir mit, während sie ein Tablett auf mein Bett stellte. „Ich dachte mir, du möchtest lieber allein frühstücken anstatt im Speisesaal mit den Mastern.“
 
   Wenigstens war sie nicht in das förmliche Sie zurückgefallen. „Danke ...“, sagte ich müde und griff nach einem Croissant, wobei ich mich fragte, woher man in einer Burg im Nirgendwo Croissants bekam. 
 
   „Ich will das alles nicht … das kannst du mir glauben.“ Ich hatte das Gefühl, mich rechtfertigen zu müssen. Eira antwortete zunächst nicht. Sie ordnete meine Sachen und hatte sogar meinen frisch gewaschenen Bademantel mitgebracht, den sie ins Bad trug. Fast zwanghaft ging sie ihrer Arbeit nach.
 
   „Eira ...“, unterbrach ich sie.
 
   Endlich blieb sie stehen und wandte sich mir zu. „Du musst mir nichts erklären. Ich wusste von Anfang an, dass die Sache zwischen Kian und mir irgendwann endet. Er hat es mir nie verschwiegen und er hat mir auch nie etwas vorgemacht.“
 
   „Ich will ihn aber doch gar nicht!“ 
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Dann willst du Charel?“
 
   „Nein ...“, antwortete ich wahrheitsgemäß und sprang aus dem Bett, um in ein paar Jeans und einen Pullover zu schlüpfen.
 
   „Wo willst du hin?“ An Eiras wachsamen Blick konnte ich sehen, dass Loric ihr aufgetragen hatte, ein Auge auf mich zu haben, damit ich nicht wieder versuchte, wegzulaufen.
 
   „Ich brauche frische Luft.“
 
   Eira hielt mich nicht auf, und ich floh aus meinem Zimmer. Der Tag war sommerlich warm, und es kam mir vor, als wäre ich schon mindestens zwei Wochen auf dieser Burg anstatt erst wenige Tage. 
 
   Obwohl ich mir ziemlich sicher war, es nicht noch einmal versuchen zu wollen, hielt ich Ausschau nach einer Fluchtmöglichkeit … einer Straße, einem Weg … irgendetwas, das darauf hindeutete, dass es in der Nähe ein Dorf oder wenigstens einen Bauernhof gab. Aber die Burg stand auf einem Hügel oder Berg und wohin ich auch sah – es gab nur Wald.
 
   „Hast du immer noch nicht genug? Mittlerweile sollte dir doch klar sein, dass du es niemals schaffen wirst.“
 
   Ich fuhr herum und erschrak, als unerwartet Kian hinter mir stand. Er trug ein Tank Top, das seine sehnigen Muskeln betonte und eine schwarze Bikerhose. Mein Blick blieb auf seinem Oberarm hängen, den ein Tattoo zierte … ein Phönix mit Flügeln aus Flammen. Sicherlich hatte Kian sich den nicht in dieser Einöde stechen lassen. 
 
   Kian bemerkte meinen Blick und sah mich ernst an. „Wir sind hier genauso gefangen wie du … und wenn das so weitergeht, bringen wir uns wirklich noch gegenseitig um. Keiner von uns kann ein richtiges Leben führen, solange die Nachfolge von Loric nicht geklärt ist.“
 
   Er hakte die Finger in die Taschen seiner Hose und musterte mich. „Wie immer du dich entscheidest … für wen auch immer du dich entscheidest … ich bin froh, wenn das hier alles vorbei ist.“
 
   Etwas in Kians Stimme ließ mich aufhorchen. Seine Worte enthielten eine Art von Resignation, die ich bisher an ihm nicht wahrgenommen hatte. Kian war der schamlose, sexuell aggressive Typ. Aber heute erschien er mir nachdenklich. Sein Blick wanderte an mir vorbei zur Burg. Ich folgte ihm und sah gerade noch einen Schatten hinter einem Fenster verschwinden. Langes braunes Haar … Eira …
 
   „Sie ist dir nicht egal ...“, stellte ich überrascht fest, und Kian lächelte spöttisch. „Ich bin nicht so herzlos, wie du glaubst.“ Er wandte sich vom Fenster ab und aus seinem Blick verschwand die Melancholie. „Aber sie wusste von Anfang an, dass es irgendwann zu Ende ist.“
 
   Ich wagte mich einen Schritt weiter vor. „Du liebst Eira, oder?“
 
   Kian warf den Kopf in den Nacken und lachte. „Gott bewahre! Sie ist eine willige Gespielin. Aber ich weiß, was ich will.“ Er kam einen Schritt auf mich zu, die gefährliche Glut trat wieder in seine Augen. „Ich will dich lieben, Jael. Wann wirst du es mir erlauben?“
 
   Schnell machte ich einen Schritt rückwärts um einen Sicherheitsabstand zwischen Kian und mich zu bringen. Mein Feuermal meldete sich mit solcher Heftigkeit, dass ich mir auf die Lippe biss. Aber dieses Mal würde ich dem nicht nachgeben. 
 
   „Euer Spielchen ist vorbei, Kian. Ich habe keine Lust mehr, die Hauptrolle darin zu besetzen.“
 
   Kian grinse, als hätte er einen Joker im Ärmel, den er bereit war auszuspielen. „Dann willst du Cayden also nicht wiedersehen?“ Er hatte den Satz belanglos klingen lassen, doch allein bei der Erwähnung von Caydens Namen fühlte es sich an, als würde ein Stromschlag durch meinen Körper zucken. Cayden! Ich hatte angefangen, ihn zu verdrängen … die Erinnerung an unseren gemeinsamen Abend, der so schön begonnen und so unschön geendet hatte. 
 
   „Tja, wirklich schade, Jael. Cayden ist nämlich wach. Es geht ihm gut. Du könntest ihn sehen.“ Er kam auf mich zu, und obwohl ich zurückweichen wollte, waren meine Beine butterweich. Allein die Tatsache, dass mich die Erinnerung an Cayden so sehr aus der Bahn warf, lähmte mich. 
 
   „Aber du kennst ja die Regeln, Jael … vor Cayden bekomme ich meine Chance.“
 
   Kian legte seine Hände auf meine Schultern und sie fühlten sich schwer wie Mühlsteine an. Langsam ließ er seine Hände meinen Rücken hinuntergleiten. Ich nahm diesen eigentümlichen Geruch an ihm wahr – genau wie in der Nacht, als ich ihn mit Eira überrascht hatte. Rauch und Aftershave. 
 
   „Ich bin kein Monster, Jael ...“ Er klang frustriert. 
 
   „Doch, das bist du ...“, sagte ich leise, während ich mich aus seinem Griff wand und eine Träne wegblinzelte. Auf keinen Fall wollte ich vor Kian weinen. „Ihr alle seid Monster.“
 
   Er seufzte und plötzlich war die Kälte aus seinem Blick verschwunden. Stattdessen entdeckte ich wieder diese Melancholie, die ich vorhin schon wahrgenommen hatte. „Du bist in einen Streit um Macht und Gefühle geraten, für den du nichts kannst. Aber die Wahrheit ist, dass niemand etwas dafür kann … nicht du, nicht ich, nicht meine Brüder … auch nicht Eira oder Loric.“ Er sah mich mitfühlend an. „Und doch sind wir verpflichtet, ihn auszutragen.“ Seine Hand strich wie zufällig über meine Schulter und ich spürte einen Hitzestrahl durch meinen Körper zucken, als Kian das Feuermal berührte. Er sprach leise und ließ trotzdem keinen Zweifel daran, dass er nicht bereit war, sich zurückweisen zu lassen. „Heute Nacht gehörst du mir, Jael.“
 
   Ich dachte an Kians Raum mit den vielen Kerzen … Eira an den Händen gefesselt, mit Striemen auf dem Körper … das riesige Ungetüm von einem Bett …  unwillig schüttelte ich seine Hand von meiner Schulter. „Nur in deinen Träumen, Kian!“
 
   Dann wandte ich mich um und rannte so schnell es ging zurück zur Burg. Auf keinen Fall würde ich noch einmal einen Schritt in Kians Höhle setzen!
 
    
 
   „Das Kleid steht dir ausgezeichnet, Jael.“ Lorics Worte klangen wie Gift in meinen Ohren; das eng anliegende nachtblaue Kleid, das Eira mir gebracht hatte, fühlte sich kühl auf meiner Haut an. Es bestand kein Zweifel daran, dass Loric erwartete, dass es Kian wäre, der es mir heute Abend auszog … aber das konnte er so was von vergessen! Allein die Tatsache, dass ich mit ihm und seinen Söhnen zu Abend essen musste, bereitete mir Übelkeit. Charel wäre da … und Raik … Schon vorhin, als Eira mir das Kleid brachte, hatte ich mich entschlossen, den Abend einfach so würdevoll wie möglich hinter mich zu bringen.
 
   „Wir sind da ...“, teilte mir Loric überflüssigerweise mit und öffnete die Tür des Speisesaals. Die altbekannte Tafel und der brennende Kamin empfingen mich – eigentlich ein Anblick, der Wohlbehagen hätte auslösen müssen … aber nicht in Lorics Gesellschaft.
 
   „Ich habe eine Überraschung für dich, die dich sicher freuen wird, Jael ...“, sagte er in seiner ermüdend ruhigen Art und schob mich in den Speisesaal.
 
   Kian saß an der Tafel, düster und lüstern wie immer … sein Blick tatstete skrupellos meinen Körper ab. Charel lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und schenkte mir ein anzügliches Siegerlächeln. Raik wiederum starrte auf seine Hände, als hätten wir nie auch nur ein Wort gewechselt. Aber das alles hätte mich nicht aus der Bahn geworfen … ich konnte mit Kians Lüsternheit umgehen, mit Charels Arroganz und auch mit Raiks Verschlossenheit … aber ich war nicht vorbereitet darauf , Cayden wiederzusehen! Der Blick, der mich aus seinen Augen traf, war unverwandt und kühl. 
 
   „Habe ich zu viel versprochen?“, sagte Loric leise und führte mich zu meinem Platz. 
 
   „Du bist ein Teufel ...“, entgegnete ich, bevor ich mich setzte, und ich meinte, ein Lächeln um seine Mundwinkel spielen zu sehen.
 
   Als hätte ich es geahnt, verlor Charel keine Zeit, Salz in bereits offene Wunden zu streuen. „Gut, dass es dir besser geht, Cayden. Jael hat so oft nach dir gefragt … ich denke, es ist in deinem Sinne, dass ich mich ihrer angenommen habe. Sie wirkte so … verloren.“ Auf seinem Gesicht lag ein Lächeln, aber ich hätte Charel furchtbar gerne den Salat ins Gesicht geschleudert, der soeben von Dienern aufgetragen wurde. 
 
   Cayden reagierte nicht auf die Provokation, nur das leichte Zucken seines Kiefermuskels zeigte, dass Charels Worte ihr Ziel erreicht hatten. Wusste Cayden, dass Charel versucht hatte, ihn zu töten? Und … würde Charel es noch einmal versuchen?
 
   Die Stimmung im Saal war vergiftet … ich konnte es körperlich spüren. Am liebsten wäre ich aufgestanden und in mein Zimmer geflohen. Allerdings war ich mir sicher, dass Loric das nicht zugelassen hätte. 
 
   Kian betrachtete mich mit forschendem Blick, während ich ohne großen Appetit einzelne Salatblätter in meinen Mund schob. Kauen … schlucken …
 
   „Ich weiß nicht, warum hier alle so schlechte Laune haben ...“, warf Loric während des Hauptganges ein, und Charel fügte sofort hinzu: „Du sagst es, Vater. Ich fühle mich fast, wie auf einer Beerdigung.“ Der Hauch eines Lächelns umspielte seinen Mund und ich wusste, dass er auf seinen misslungenen Mordversuch gegen Cayden anspielte. Innerlich explodierte etwas in mir. Ich warf meine Gabel auf den Teller, dass es schepperte. „Ich habe keinen Hunger! Ich möchte gehen.“
 
   „Das wäre sehr unhöflich … wo doch Cayden heute endlich wieder mit uns zu Abend isst“, meinte Charel freundlich. 
 
   „Lass sie gehen … ich fühle mich nicht beleidigt.“ Ich zuckte beim Klang von Caydens Stimme zusammen. Unsere Blicke trafen sich und ich hatte das starke Bedürfnis, etwas zu sagen - aber mit Loric und seinen Brüdern in diesem Raum war das unmöglich.
 
   „Danke ...“, antwortete ich stattdessen leise und stand auf. Ich versuchte nicht zu rennen, als ich aus dem Speisesaal floh. 
 
   Während ich den Weg zu meinem Zimmer suchte, den ich dieses Mal glücklicherweise ohne Hilfe fand, wurde mir klar, dass ich unbedingt mit Cayden sprechen musste. Sein Blick war so anders gewesen als bei unserem Date … als wäre er ein Fremder. Um Himmels willen, Jael … im Grunde genommen war er nie etwas anderes für dich … er will Wächter der Elemente werden … hast du etwa wirklich geglaubt, er würde sich für dich interessieren?
 
   Ich ballte die Hände zu Fäusten, während meine Gefühle miteinander stritten. Ich hatte einfach keine Ahnung, wie ich Cayden einschätzen sollte. Letztendlich gab es aber nur eine unumstößliche Wahrheit. Caydens Anblick hatte mich aus der Bahn geworfen … sein Blick, seine Stimme …
 
   Als ich mein Zimmer erreichte, blieb ich stehen und zögerte. Kian würde mich bestimmt suchen. Er hatte deutlich gemacht, was er von mir erwartete, und ich war nicht bereit, es ihm zu geben. Nicht heute Abend … nie! Am Nachmittag hatte ich eine Art Kapelle beim Umrunden der Burg gefunden. Sie war verwittert und wurde scheinbar nicht mehr benutzt – ein idealer Ort, um allein zu sein und nachzudenken.
 
   Ich wandte mich von meinem Zimmer ab und ging weiter. Die Tatsache, dass man die Türen, die nach draußen führten, nicht vor mir verschloss, zeigten mir, dass Loric keinen weiteren Fluchtversuch fürchtete. Ich presste die Lippen zusammen und lachte bitter. Das war ich also … eine Gefangene!
 
   Langsam atmete ich die kühle Abendluft ein, während ich aus der erdrückenden Enge der Burg trat. Die Sonne war bereits untergegangen, und bis auf das Zirpen der Grillen gab es nichts um mich herum … keine Autos, keine Stimmen … einfach nichts außer Natur! Wo war ich hier eigentlich gelandet? Gab es diesen Ort oder existierte er irgendwo zwischen Zeit und Raum? Meine Hand wanderte zu meiner Schulter. Hatten meine Eltern von meiner Bestimmung gewusst? Und wer hatte darüber entschieden, dass ich dieses verdammte Feuermal bekommen würde? Niemand beantwortete meine Fragen … das Einzige, was man mir immer wieder sagte, war, dass ich meinem Schicksal nicht entkommen könnte.
 
   Langsam ging ich um die Burg herum, bis ich die alte Kapelle fand. Wie erwartet war die Tür nicht verschlossen. Sie öffnete sich mit einem Knarren, und ich tastete mich durch das Halbdunkel. Schemenhaft konnte ich Holzbänke erkennen und Buntglasfenster - sie waren ausgeschlagen, wodurch das Mondlicht in die Kapelle fiel. Es war ein unwirklicher Ort – so unwirklich, wie alles hier. 
 
   Langsam ließ ich mich auf einer der Holzbänke nieder. Ich wusste einfach nicht mehr weiter. Eira hatte mir geraten, selbst die Spielregeln zu bestimmen … aber wie konnte ich das? Ich war nicht abgebrüht genug für so etwas.
 
   Plötzlich knarrte die Tür hinter mir und ich drehte mich erschrocken um. War ich nicht die Einzige, die hierhin kam? Oder war Kian mir heimlich gefolgt? Oder schlimmer … Charel? Eine Gestalt kam auf mich zu, und ich wagte kaum zu atmen. Dann erkannte ich Cayden.
 
   „Ich bin dir gefolgt ...“, sagte er, ohne auf meine Frage zu warten und setzte sich neben mich auf die Bank. „Ich dachte mir, dass du mit mir sprechen willst.“
 
   Ich sah ihn überrascht an. „Du solltest mindestens den gleichen Gesprächsbedarf haben wie ich … oder nicht?“
 
   Er antwortete nicht. Ich betrachtete Cayden von der Seite – das dunkelblonde Haar, das er heute mit einem Band zusammengefasst hatte, das gut geschnittene Gesicht – nicht so schön, wie das von Charel, der wie ein perfektes Kunstwerk wirkte, aber dafür ehrlicher. Cayden fühlte sich echt an … aber was war hier schon echt? 
 
   „Du bist wie deine Brüder ...“, sagte ich leise. „Für euch alle bin ich nicht mehr als eine Trophäe.“
 
   Er sah mich an, in seinem Blick lag Bedauern. „Ja … zuerst war das so. Loric hatte mich geschickt, dich auf dein Schicksal vorzubereiten. Kian und Raik hätten dich erschreckt und Charel ...“, er schnaubte verächtlich, „... nun, du kennst seine Spielchen.“
 
   In Caydens Worten hatte eine gewisse Bitterkeit gelegen, aber er sprach weiter, ehe ich darüber nachdenken konnte. „Loric war der Meinung, dass ich am geeignetsten für diese Aufgabe wäre.“
 
   Ich ballte die Hände zu Fäusten, weil ich nicht wusste, ob ich wütend oder enttäuscht sein sollte.
 
   „Ich bin jeden Tag in die Cafébar gekommen und habe dich beobachtet … aber je länger ich das tat, desto weniger wollte ich das tun, was mir aufgetragen worden war.“ Cayden betrachtete seine Hände. „Am Anfang überlegte ich noch, einfach zu verschwinden … aber ich konnte es nicht. Stattdessen begann ich mich zu fragen, was hätte sein können, wenn du nicht die Auserwählte gewesen wärest und ich nicht … nun ja … eben was ich bin.“
 
   Cayden sah mich an, und obwohl ich mich darum bemühte, ihn zu hassen, konnte ich es nicht. „Und dann hast du beschlossen, es einfach auszuprobieren ...“ Ich konnte die Resignation in meiner Stimme nicht verbergen.
 
   „Ja, Jael … ich wusste ja, dass es nicht funktionieren würde … aber ich habe die Realität einfach für eine kurze Zeit verdrängt, weil ich es mir so sehr gewünscht habe, dich kennenzulernen, als wären wir ganz normal. Ein Date, ein Abendessen … vielleicht mehr … Für einen kurzen Augenblick habe ich mir eingeredet, dass ich dich vor ihnen verstecken könnte.“
 
   „Bis wir in den Park kamen ...“, beendete ich Caydens Ausführungen.
 
   „Ja ...“, antwortete er, dann schwiegen wir beide.
 
   „Und jetzt? Was sollen wir jetzt tun?“, fragte ich eine gefühlte Ewigkeit später. 
 
   Wieder ließ Cayden sich mit der Antwort Zeit. „Es gibt nichts, was wir tun können. Ich wünschte, dass es anders wäre ...“
 
   „Ich könnte dich wählen ...“
 
   Seine blauen Augen blitzten im Halbdunkel auf, doch auf Caydens Reaktion war ich nicht vorbereitet. „Ich will nicht, dass du für mich mit Kian ins Bett steigst. Ich will das alles überhaupt nicht mehr. Mein eigener Bruder war bereit mich umzubringen, um dich haben zu können … dich und die Macht, die du demjenigen schenkst, den du wählst. So weit ist es schon mit uns gekommen. Diese Art des Bruderkriegs muss endlich aufhören.“
 
   „Gibt es denn einen anderen Weg?“
 
   Cayden schüttelte den Kopf, ohne mich anzusehen. „Nein … den gibt es nicht.“
 
   Ich seufzte. „Also werde ich es tun … ich werde mit Kian ins Bett gehen und dann dich wählen. Du wirst der nächste Wächter und alles ist vorbei.“
 
   Unerwartet heftig fuhr Cayden mich an. „Ich sagte, dass ich das nicht will … ich wollte das von Anfang an nicht, deshalb habe ich versucht, dich vor meinen Brüdern zu verstecken.“
 
   „Aber Cayden … was bleibt mir denn für eine Wahl?“
 
   Er stand auf und entfernte sich ein paar Schritte von mir. „Die Wahl der Weigerung … keinen von uns zu wählen.“
 
   Ich sah ihn überrascht an. „Aber ich dachte, dass ...“
 
   Cayden kam zu mir und nahm meine Hand. Als seine Finger sich um meine schlossen, spürte ich ein Kribbeln im Bauch und mir kam mehr als nur eine Ahnung, dass ich vielleicht doch mehr für Cayden empfand, als ich es mir hatte eingestehen wollen.
 
   „Was bringt dieser ganze Kampf um die Macht der Elemente? Meine Mutter hat Loric gewählt und ihn dann für einen seiner Brüder verlassen, obwohl sie sich dem Auswahlritual gestellt hatte.“ Er schüttelte den Kopf. „Als ob es so einfach wäre … mit jedem Bruder eine Nacht verbringen und dann wissen, was richtig ist. Das muss endlich ein Ende haben!“
 
   Mein Feuermal begann so heftig zu jucken, dass ich mir auf die Lippen biss. Cayden bemerkte es und unsere Augen trafen sich. Mein Körper reagierte sofort. Ich sprang auf, schlang meine Arme um Caydens Mitte und küsste ihn. In diesem Augenblick spürte ich es deutlich – er war der Richtige! 
 
   Caydens Arme legten sich um meine Taille, seine Zunge drang in meine Mundhöhle vor. Sein Kuss war so intensiv, wie schon beim ersten Mal. Charels Küsse waren süß und verlockend gewesen, aber sie hatten keine Tiefe besessen, und die Nacht mit Raik war leidenschaftlich gewesen, weil wir uns als Leidensgenossen in unseren Opferrollen erkannt hatten. Mit Cayden fühlte es sich anders an … als wäre er ein Teil von mir.
 
   „Jael ...“, knurrte er.
 
   „Ich will dich …“, stieß ich hervor, während Cayden mich rückwärts gegen die Wand der Kapelle drängte und mein Kleid hochschob.
 
   „Du bist der Richtige … ich weiß es, Cayden“, flüsterte ich in sein Ohr. 
 
   Unvermittelt ließ Cayden mich los und die Stimmung schlug in Kälte um. „Ich habe mich entschieden, dass ich nicht mehr mitspiele, Jael. Tut mir leid!“ Er wirkte frustriert, aber entschlossen. 
 
   Ich sah ihn entgeistert an. „Aber was bleibt mir dann? Loric wird mich nicht einfach gehen lassen … er wird mich zwingen einen deiner Brüder zu wählen.“
 
   Wieder antwortete Cayden nicht, dann sah er mich ernst an. „Warum siehst du es nicht ein, Jael? Willst du, dass sich alles wiederholt? Damit man in zwanzig oder fünfundzwanzig Jahren die nächste Auserwählte hierher bringt und sie vor eine Wahl stellt, die sie nicht treffen will?“
 
   Ich zuckte mit den Schultern. „Vielleicht muss es ja nicht so kommen. Wenn du der Wächter der Elemente bist, kannst du etwas ändern.“
 
   Cayden schüttelte heftig den Kopf. Das erste Mal sah ich Wut in seinen Augen. „Was glaubst du, warum du dieses Feuermal hast?“
 
   „Ich weiß es nicht ...“, gab ich ehrlich zu. „Niemand hat es mir gesagt.“
 
   Cayden lehnte sich gegenüber an die Wand – weit genug von mir entfernt - und schloss die Augen. „Ich weiß nicht, wer dein Vater ist … wahrscheinlich benutzt er längst nicht mehr den Namen, den man ihm bei seiner Geburt gegeben hat. Aber eines weiß ich sicher – er ist ein Bruder meines Vaters … einer meiner Onkel.“ Als Cayden die Augen öffnete, lächelte er verächtlich. „Das macht die ganze Sache irgendwie noch schräger, oder?“
 
   Ich versuchte, Caydens Worte zu verarbeiten. „Das heißt, mein Vater wusste von all dem hier?“
 
   Cayden nickte. „Das ist die Aufgabe, die den Brüdern zufällt, die keine Wächter werden und ihre Gaben verlieren. Sie verlassen die Burg, führen ein normales Leben, heiraten, zeugen Kinder … und eines der Mädchen wird mit dem Feuermal geboren … so ist es immer, Jael.“
 
   Ich konnte es nicht fassen und schlang die Arme um meinen Körper, weil plötzlich alle Wärme aus meinem Körper verschwunden war. Mein Vater hatte alles gewusst … und damit bekamen auch die vielen Umzüge in meiner Kindheit einen Sinn. Was, wenn er mich hatte schützen wollen? Du wirst es nie erfahren … stattdessen hängst du auf dieser Burg fest … Loric wird dich nie gehen lassen …
 
   Cayden las meine Gedanken. „Es tut mir leid, Jael.“
 
   „Ja, wirklich?“, antwortete ich scharf. Ich spürte, wie ein Gefühl in meine Venen kroch, gegen das ich mich nicht wehren konnte – Wut! Gab es denn niemanden an diesem elenden Ort, der nicht nur an sich selbst dachte? 
 
   „Ich wünschte, ich könnte etwas tun … dich fortbringen … aber sie würden dich überall finden.“
 
   Ich schüttelte den Kopf. „Also soll ich zwischen Charel, Raik und Kian wählen?“
 
   „Nein … nur wenn wir uns weigern, hört das hier auf.“
 
   „Aber ich möchte mit dir zusammen sein, Cayden … mir ist egal, wer du bist oder wer ich bin. Das ist mir nicht wichtig ...“
 
   „Aber wir sind nun einmal, was wir sind … und aus dem Grund dürfen wir nicht zusammen sein, Jael.“
 
   Meine Verzweiflung wuchs bei jedem von Caydens Worten. „Ich werde auf dieser Burg festsitzen bis ans Ende meines Lebens … im besten Fall. Im schlechtesten wird Loric einfach einen deiner Brüder bestimmen, wenn ich mich weigere eine Wahl zu treffen.“ Ich tat einen Schritt auf Cayden zu und hatte einen Augenblick lang das Gefühl, er würde einlenken. Dann aber drehte er sich um und ging zur Tür der Kapelle. „Das mit uns wäre ein Fehler, Jael … du weißt es!“
 
   Ich sah ihm hilflos nach, als er verschwand und fand keine Worte für das Gefühl des Verlassenseins, das ich in diesem Moment empfand. Ich war nun sicher, dass es Cayden letztendlich nicht um die Macht, sondern um mich gegangen war … ich war mir sicher, dass er der Richtige war ... und trotzdem hatte er beschlossen, dass es keine gemeinsame Zukunft für uns geben sollte. Cayden will dich nicht … ihm ist egal, was mit dir passiert …, bohrte eine niederträchtige Stimme in meinem Kopf, die einfach nicht aufhören wollte. Mein gesamtes Leben war sowas von vor die Wand gefahren! 
 
   Resigniert verließ ich die Kapelle und ging zurück zur Burg. Es war alles sinnlos – weder konnte ich von der Burg fliehen, noch meinem Schicksal entkommen. Mein Gott … was sollte ich denn jetzt tun?
 
   Vielleicht wäre ich aufmerksamer gewesen, wenn Caydens Ablehnung mich nicht so sehr getroffen hätte, so aber schrie ich auf, als ein Feuerstrahl direkt neben mir in einen Baum einschlug und das trockene Holz Flammen fing. Ich machte einen Satz rückwärts, mein Blick wanderte automatisch zum Himmel – die Nacht war klar … es gab kein Gewitter. Im nächsten Moment legten sich von hinten Arme um meinen Körper, fesselten mich, zogen mich an einen Körper, dessen Geruch mir gefährlich vertraut erschien … Rauch und Aftershave …
 
   Eine Stimme raunte in mein Ohr … „Was hattest du mit Cayden in der Kapelle zu bereden?“
 
   „Kian ...“, sagte ich leise und versuchte gegen den dunklen Sog anzukämpfen, der von diesem Mann ausging.
 
   „Heute Nacht gehörst du mir, Jael. Cayden wird sich nicht noch einmal Sonderrechte verschaffen.“ Kians Stimme klang hart; ein Nein würde er nicht akzeptieren. Ein Teil von mir wollte dagegen kämpfen, doch ein anderer fremdgesteuerter Teil war durchaus empfänglich für Kians Worte … außerdem hatte Cayden mich zurückgewiesen … ich hatte also nichts von ihm zu erwarten. Ich weiß nicht, ob es die verletzende Zurückweisung war oder ein gemeiner Teufel mir das Wort Rache ins Ohr flüsterte und so meine Entscheidung beeinflusste.
 
   „Du bekommst, was du willst, Kian ...“, antwortete ich. Sofort lockerte sich der Griff um meinen Körper. Als ich mich ihm zuwandte, hielt Kian mir seine Hand entgegen. „Dann komm ...“ In seinen Augen loderte eine Glut, die mich abstieß und gleichzeitig anzog. Wie hypnotisiert ließ ich mich von Kian wegführen … es ist dein Schicksal … und deinem Schicksal wirst du niemals entkommen … 
 
    
 
   Ende Teil 2
 
   


  
 

Sons of Elements
 
   Teil 3
 
    
 
   Jael bereut nichts mehr, als die Nacht, die sie mit Kian verbracht hat, und ihm scheint es ebenso zu gehen, denn plötzlich sind er und Eira spurlos verschwunden.
 
   Zu allem Überfluss weist Cayden sie weiterhin zurück und Raik lehnt nach wie vor ab, der nächste Wächter der Elemente zu werden – und plötzlich trifft Loric eine Entscheidung, mit der Jael alles andere als einverstanden ist.
 
   Der Einzige, der ihr jetzt noch helfen kann, ist Cayden, aber er scheint ihr die Nacht mit Kian nicht verzeihen zu können …
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